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Die Schneckenbekämpfung mit Metaldehydpräparaten 
Von Karl Mayer, Biologische Bundesanstalt, Institut für Physiologische Zoologie, Berlin-Dahlem 
Immer wieder berichten die Pflanzenschutzämter über 
Schäden, die gerade in den kühlen, feuchten Monaten 
des Jahres im Acker-, Garten- und Zierpflanzenbau von 
Landschnecken verursacl\t werden. Nach den Unterlagen 
des amtlichen Meldedienste·s werden hiervon zuweilen 
große Gebiete betroffen, so daß eine Verbe1sserung der 
Bekämpfungsmaßnalhmen ange:strebt werden muß. Ne-
ben althergebrachten unspezifischen Wirkstoffen hat in 
der chemischen Schneckenbekämpfung bisher nur eine 
molluscizide Verbindung - der Metaldehyd - all-
gemein Verwendung gefunden, obwohl deren Grenzen 
bereits sehr früh erkannt wurden. Dennoch ist es der 
chemischen Industrie bisher nicht gelungen, ii1n durch 
wirksamere Verbindungen zu verdrängen. Obwohl die 
Metaldehydpräp,arate in der amtlichen Mittelprüfung 
ihre Anerkennung gefunden haben, wird ihre Brauch-
barkeit von. einigen Autoren stark in Zweifel gezogen, 
„da der mit ihnen erzielte Effekt auch durch einfaches 
Auf'samme'ln der Schn~cken erreicht wird " (P l a t e und 
Fr ö mm in g 1952) . .,Nun ist es bemerkenswert, daß 
keine Arbeit in der malakologischen Literatur existiert , 
die sich mit der frappanten· Wirkung des Metaldehyds 
beschäftigt; die wohlwollenden Stimmen gehören sämt-
lich Entomologen, Botanikern oder Pflanzenärzten an" 
(Fr ö mm in g 1955). Die zuletzt genannte F.eststellung 
wurde in einem Publikationsorgan getroffen, da:s von 
namhaften Vertretern deis Deutschen Pflanzenschutz-
dienstes herausgegeben wird. Die damit angedeutete 
Kritik an der Priifungsmethodik, die in dieser Arbeit 
auch an anderer Ste'1'1E: zum Ausdruck gebracht wird, hat 
un1s daher veranlaßt', einen Uberblick über die Wir-
kungsweise des Metaldehyds zu geben, die in eigenen 
Arbeiten 'hinreichend auf.geklärt werden konnte. Für die 
Beschaffung von Versuchsmateria1 und die mühevo'lle 
Determination der Mollusken danken wir an dieser 
Stelle den Herren Prof. Dr. C. R. B o et t g er (Braun-
schweig) und E. Fr ö mm in g (Be,rlin) sowie Herrn Dr. 
H.-P. P l a t e vom Pflanzenschutzamt Berlin, der außer-
dem bei der Anlage einiger Gewächshausversuche be-
hilflich war und die systematische Bestandsaufnahme 
der Schneckenpopulationen durchführte . 
Während die Anwendung des Metaldehyd in Sürl-
afrika be,reits seit 1934 verbreitet ist (B a r n e s and 
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Weil 1942). wurde seine Wirkung unabhängig hiervon 
nach zufälligen Beobachtungen von Gärtnern zuerst in 
Südfrankreich im Jahre 1936 bekannt (Tomaszewski 
1949). Seitdem sind etwa 80 Arbeiten erschienen, in 
denen die Vor - und Nachteile des Metaldehyd 
und der verschiedenen Anwendungsverfahren diskutiert 
und seine Wirkung auf die Schnecken untersucht wer-
den. 
Meta:ldeihyd wirkt sowohl bei Berührung mit dem 
Schneckenfuß (Th o m a s 1948) als auch nach peroraler 
Aufnahme und durch Injektion toxi1sch; eine Gaswir-
kung konnte jedoch nicht nachgewiesen werden (Cr a g g 
and V in c e n t 1952). Zunächst wird eine starke Rei-
zung beobachtet, die zu einer Verstärkung der Muskel-
kontraktionen des Fußes führt. Die!Se ist mit einer star-
ken Schleimabsonderung verbunden. Bald tritt eine Läh-
mung ein, die dem Tier jede Bewegung unmöglich 
macht. Infolgedessen findeLman, besonders auf Flächen 
mit starken Schneckenpopulationen, zah1reiche Indivi-
duen an dem Wirkstoff, so daß irrtümlich eine Attraktiv-
wirkung angenommen wurde. Diese lähmende Wirkung 
des Metaldehyds iist jedoch mit der Fangwirkung einer 
Leimtaf.e'l zu vergleichen, die den Insekten jede Fort-
bewegung unmöglich macht. Obwo'h'l auch hier die In-
dividuenzahl mit der Fangdauer zunimmt, wird man 
dem Leim keine Attraktivwirkung zuschreiben können. 
In eigenen Versuchen mit Helix pomatia, über die an 
anderer Ste'lle berichtet wird, ließ •sich bei Kontakt und 
peroraler Aufnahme, aber auch dmch Applikation auf 
den Eingewe.ide,sack nach Anbohrung des Gehäuseis eine 
Lähmung des Atemzentrums und der HerztäUgkeit fest-
stellen, die auf einer Schädigung der Ganglien beruht. 
Infolg,e der fortschreitenden Zerstörung des Nerven-
p'lexu:s verhalten die Tiere in einem extremen Kontrak-
tions1stadium bis zum Exitus. Die Reizwirkung führt zu 
einer Ausstülpung der GescMechtsorgane, die bei Dero-
ceras und Milax (Lange und Sc i a r o n i 1952), aber 
auch bei Helix, Arion und Lehmannia von uns beobach-
tet wurde. Schwere Schädigungen des Darmkanals sind 
schon äußerlich am ,,,Mundbruch" (P l ·a t e in litt.) fest-
zuste'llen. Bei Sektionen zeigt sich eine Transparenz der 
Darmwand (Thomas 1948), die al:s Folge einer Ab-
lösung der Schleimhaut angesehen wird (Cr a g g and 
V in c e n t 1952). Auch unter günstigen Versuchsbedin-
gungen können sich diese Tiere nicht me'hr er'holen. 
Vermutung,en, d.aß diese Schädigungen auf eine De-
polymerisation des Metaldehyd zurückzuführen sind 
(M ü n c h b e r g 1950). haben sich nicht bestätigt, da 
weder Azetaldehyd noch Paralde'hyd, auch in höheren 
Konzentrationen im Kontakt, bei oraler Gabe oder per 
injectionem appliziert, eine toxi,sche Wirkung auslösen 
(Cr a g ,q and V in c e n t 1952). Di-ese Befunde werden 
durch die Untersuchungen von Speyer (1954) bekräf-
tigt, nach denen die Toxiziiät des Metaldehyd mit sei-
nem Polymer.isationsgrad zunimmt. Eine exakte Bestim-
mung der mittleren letalen Dosis de,s Metaldehyd, die 
eine annähernde Be,stimmung der Aufwandmengen für 
eine praktische Bekämpfung erlaubt, ist nicht möglich, da 
die Giftwirkung von zahlreichen ökologischen Faktoren 
abhängig ist. Bei Deroceras reticulatum ist ein dreistün-
diger Kontakt mit einer 0,02°/oigen Metaldehydlösung 
(0,0063 mg/qcm) für 1000/o der Tiere bereitis tödlich, 
während bei peroralen Ga.ben von 0,01 mg nach Ablauf 
von 2 Tagen die Mort,ailität 100/o und bei 0,22 mg 87°io 
beträgt. In eigenen Ver'suchen mit Lehmannia marginata 
kann ein Ifontakt von 30 Minuten mit einer mit 0,15 mg 
Metaldehyd je qcm behandelten Fläche :z,um Tode füh-
ren, auch wenn die Tiere hintether in Wasser abgespült 
werden. Helix pomatia konnte sich dagegen nach einem 
Kontakt von 24 Stunden wieder erholen. Eine Gabe von 
10 mg in die Leibeshö'hle auf den Eingeweidesack wirkte 
tödlich. Da sich die Gewichte der in c1en Versuch genom-
menen Helix zu Deroceras wie 1 :40 verhalten, dürfte die 
tödliche Dosirs kaum geringe,r als der für D_eroceras reti-
culalum ermittelte Wert sein. Bei peroral.er' Gabe von 
10 mg (in Salat gehüllt). bei der a:ber eine nicht bestimm-
bare Menge von Helix verschüttet wurde, trat der 
Tod nach 3 Tagen ein, während die ersten Vergiftungs-
symptome bereits 1 Minute nach der Aufnahme beob-
achtet wurden. Metaldehydinjektionen von 0,02 bis 
0,04 mg erwiesen sich bei Deroceras reticulatum von 
geringerer Giftw;irkung als die perornle Anwendung. 
Die größte Mortalität zeigte sich stets nach der Kontakt-
vergiftung (Cr a g g and V in c e n t 1952). Diese Beob-
achtungen konnten in unseren Versuchen be:stäti.gt wer-
den. Jedoch werden auch Ausnahmen beobachtet. Nach 
Thomas (1948) wird von Helix aspersa der Kontakt 
ohne schwere Schädigung überlebt, der Tod tritt nur 
nach perora'ler Aufnahme ein. Nach den Unternuchun-
gen von Cr a g g and V in c e n t (1952) wird der Ver-
lauf einer Metaldehydvergiftung auch durch den Tem-
peraturfaktor be,stimmt. Die SterblichkeH von Dero-
ceras reticulatum nimmt mit steigenden Temperaturen 
zu. In Freilandversuchen ist die Rekonvaleszenz .bei 
kühler Witterung am größten. 
Von größerer Bedeutung ist der Einfluß der relativen 
Luftferuchtigkeit auf die Metaldehydwirkung. Da · der 
Schneckenkörper nicht von einer wasserund:urchlässigen 
Membran umgeben ist, treten bereits unter normalen 
Lebensbedingungen in trockener Atmosphäre starke 
Wasserverluste auf, die zum Tode führen können. Un-
ter der Einwirkung des Metaldehyd werden große 
Mengen Schleim abgesondert, die bei Lehmannia mar-
ginala bis zu 400/o, bei Deroceras reticulatum sogar 
50°/o des Ausgangsgewichtes ausmachen und bei gerin-
ger Luftfeuchte nicht ergänzt werden können. Ahnliche 
Gewichtsverluste treten auch nach Anwendung von C02 
oder CaC03 auf. Bei hohen Luftfeuchtigkeiten gleichen 
die Tiere in kurzer Zeit das Defizit durch Wasserauf-
nahme aus. Wurde a:ber den Tieren Metaldehyd app'li-
ziert, so ändert sich mit dem Körpergewicht auch die 
Toxizität. Bei der Austrocknung nimmt die Giftigkeit 
der peroral oder durch Kontakt aufgenommenen Menge 
zu, so daß Tiere bereits bei Wasserverlusten verenden, 
die von normalen Schnecken leicht üb2rstanden werden. 
Erhöhung der Luftfeuchtigkeit durch Temperaturstürze 
oder Regenfälle machen den soeben geschilderten Pro-
zeß rückläufig und fü'hren zur schnellen Erholung metal-
dehydgeschädigter Tiere. War die relative Giftmenge 
so groß, daß die Ganglien ,schwer geschädigt wurden, 
so ist auch bei hoher Luftfeuchtigkeit eine Erholung cLer 
Tiere nicht mehr möglich. Dieses Intoxikationsstadium 
wird aber nicht immer durch Kontakt a'llein -erreicht, da 
die sofort einsetzende Muskelkontraktion die Fußober-
fläche verkleinert und der Schleimfluß die Aufnahme 
des Metaldehyd erschwert. Hierbei verkürzt sich der 
Fuß, so daß die Kontaktwirkung ganz unterbrochen 
werden kann. Die Unterschiede in der Mortalität kön-
nen dabe.i ganz erheblich sein. Th o m a s (1948) beob-
achtete bei Milax gracilis in gesättigter Atmosphäre 
eine Sterblichkeit von 290/o, während ,sie bei hoher 
Lufttrockenheit bis zu 870/o anstieg. Dffher ist auch auf 
Feldern, die der direkten Sonnenstrahlung ausgesetzt 
sind, die Wirkung der Präparate besser als an schatti-
ge,n Plätzen (Lange and M c L eo d 1941). In Ge-
wächshäusern beeinträchtigt daher die meist sehr hohe 
Luftfeuchtigkeit die Giftw.irkung, wie Fr ö mm in g und 
P 1 a t e in ihren Arbeiten nachwei;sen konnten. Tab. 1 
zeigt diesen Einfluß auf die Mortalität einiger Arten, die 
während einer Me1taldehydbehandlung in Gewächshäu-
sern von uns eingesammelt und im Laboratorium bei 
verschied-enen Feuchtigke-iten gehalten wurden. Wäh-
rend Oxychilus irreversibel geschädigt _ war, gelang es 
einer kleinen Menge von Limax- und Deroceras-Arten 
bei hoher Feuchtigkeit, die Schädigungen zu überwin-
den. 
Tabelle 1. S t e r b I i c h k e i t m e t a I de h y d g e s c h ä -
d i g t e r S c h n e c k e n b e i v e rs c h i e d e n e r L u f t -
feuchtigkeit 
rel. 
LF. 
84-% 
44% 
Limax 
maximus 
Limax 
flavus 
Deroceras Oxychilus 
reticulatum draparnaldi 
Zahl Mortalität Zahl Mortalität Zahl Mortalität Zahl 
1
121 83% 1151 67% 9 1 89% 32 
12 100% 15 J.00% 5 100% 33 
Mortalität 
100% 
100% 
Diese Befunde lassen aber neben dem Einfluß ökolo-
gischer Faktoren Unterschiede in der Metaldehydanfäl-
ligkeit erkennen, die durch da:s Alter oder die Art be-
dingt :sind. Tiere mit einem g·eringeren Körpergewicht 
werden früher letal geschädigt als ä1tere und größere 
Artgenossen. So betrug in den Gewächshausversuchen 
der Anteil der Jungtiere im Gesamtfang bei Limax ma-
ximus 810/o und bei L. flavus 87°/o. Die ho'he Mortalität, 
die bei der relativ kleinen Art Oxychilus draparnaldi 
beobachtet werden konnte, wird somit a:llein durch die 
Größenunterschiede verständlich. Daneben konnten wir 
auch eine physiologisch bedingte hohe Unempfindlich-
keit bei der Aquarienschnecke Helisoma (Taphrina) ni-
gricans feststellen. Tiere mit einem Gewicht von 260 mg 
erholten sich nach einem viertägigen Aufenthalt in 
einer 0,020/oigen Meta:ldehydlösrung, dagegen wurde 
Lehmannia marginata mit einem Gewicht von 500 mg 
letal geschädigt, nachdem sie 10 Minuten auf einer Un-
terlage aus Filtrierpapier gehalten wurde, die mit der 
gleichen Lösung getränkt war. Außerdem kann Art und 
Menge der Schleimabsonderung, die individuell stark 
variieren, Unterschiede in der Metald-ehydempfindlich-
keit zur Fo1'ge haben (Thomas 1948, Cragg and Vin-
c e n t 1952). Welche Faktoren aber bei den einzelnen 
Arten überwiegen, kann noch nicht gesagt werden, da 
ja im Laboratoriumsversuch die optimalen Milieube-
dingungen nicht berücksichtigt werden können. Verglei-
chende Untersuchungen liegen bisher nur von wenigen 
Arten vor. So ist nach Thomas (1948) Helix aspersa 
anfälliger als Nacktschnecken, unter denen die Milax-
Arten eine hohe Unempfindlichkeit aufweisen (Thomas 
1947). Nach Lange and Sc i a r o n i (1945) ist Deroce-
ras reticulatum empfindlicher gegen Metaldehyd als 
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Milax gagales. Fr ö mm in g und P 1 a t e (1952) beob-
achteten die höhere Mortalität der Jugendstadien, neh-
men aber auch artbedingte Unterschiede in ihren Ar-
beiten als gegeben hin. Nach den bisher vorl1egenden 
Ergebnissen s.ind aber die üblichen Präparate völlig 
ausreichend, um folgende Arten letal zu schädigen: 
Nacktschnecken 
Derqceras ( Agriolimax) agreste L. 
laeve Müll. 
reticulatum Müll. 
Arion ater L. 
circumscriptus Johnst. 
rufus L. (empiricorum Fer.)' 
hortensis Fer. 
intermedius Norm. 
subfuscus Drap. 
Limax flavus L. 
maximus L. 
Lehmannia marginata Müll. 
Milax gagates Drap. 
gracilis Leydig 
sowerbii Fer. 
Vaginulus Jangsdorii Fer. 
Gehäuseschnecken 
Helix aspersa Müll. 
pisana Müll. 
pomatia L. 
Cepaea nemo.rcilis L. 
Goniodiscus rotundatus Müll. 
Oxychilus draparnaldi Beck. 
Fructicicola hispida L. 
Vallonia costata Müll. 
pulchella Müll. 
Vitrina pellucida Müll. 
Retinella radiatula Alder 
Cochliocopa lubrica Müll. 
Uber die Wirkung des Metaldehyd auf Schnecken-
eier i:st nur wenig bekannt. Nach Lange und M c -
L eo d (1941) ist eine Kontaktwirkung au1sreichend, um 
die Eier von beroceras agreste abzutöten. Metaldehyd-
freier Staub erwies sich aber in Versuchen mit den Eiern 
von Derocerds reticuliltum und Arion hortensis als 
ebenso t~xisch wie 10°/oiger Metaldehydstaub, da die 
Eier außerordentlich empfindlich geg·en Austrocknung 
sind. Eine spezifische Giftwirkung ist daher nach Th o -
m a s (1948) nicht anzunehmen. 
In die1sem Zusammenhang ist noch zu erwähnen, daß 
auch andere Tiere durch Metaldehyd geschädigt wer-
den. So fanden P 1 a t e und Fr ö mini n g (1952) an den 
Schneckenködern verendete Diplopoden der Art Cylin-
droiulus (Aneuloboiulus) britannicus Verh. Bei Igeln 
wurden na.ch Genuß der Köder Verdauungsstörungen 
von Bar n es und W e i 1 (1942) beobachtet. Auch für 
den Menschen ist Meta'lde'hyd nicht ungefährlich 
(Cr a g g and V in c e n t 1952) . Nach einer Mitteilung, 
für die Herrn Dr. W . Fis c h e r (Berlin-Dahlem) auch 
an dieser Stelle gedankt se!i, w.ird in der toxikologischen 
Literatur über einige Fälle berichtet, in denen Personen 
nach irrtümlichem Genuß von Metatabletten an schwe-
ren Vergiftungen - teils mit töd1ichem Ausgang - er-
krankten. Es ist jedoch unwahrscheinlich, daß selbst 
nach Metaldehydspritzungen lebensgefährdende Men-
gen vom Menschen mit pflanzlicher Nahrung (Gemüse) 
aufgenommen werden können. Dennoch ist Vorsicht 
am Platze. Um Unfälle auszuschließen, haben Schweizer 
Firmen den Metapräparaten Stoffe beigefügt, die Haus-
tiere und Vögel abschrecken (Barnes and Weil 1942) . 
*) Na.eh einem freundlichen Hinweis von P 1 a t e wird 
Arion empiricorum Fer. jetzt unter dem Namen A. rufus L. 
geführt. 
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1. Metaldehydköder 
Zur Schneckenbekämpfung wird Metaldehyd meist in 
der Form von Kleieködern angewandt, dte in Deutsch-
land nach der Norm 6 ± 0,50/o des Wirkstoffes enthalten. 
Doch ist die:ser Anteil in den einzelnen Ländern ver-
schieden. So beträgt er in den USA 20/o (W h i t e and 
D a v i s 1942). Kanada 2-50/o, Frankreich 60/o und Eng-
land 10-120/o (Arno u x et Ritter 1954). 
Während zunächst noch die Ansicht verbreitet war, 
daß die Attraktivwirkung dem Metaldehyd zuzuschrei-
ben ist, konnte später der Nachweis e1rbracht werden, 
daß der vVirkstoff keine oder nur eine geringe Köder-
wirkung auf Schnecken ausübt. Nach Bar n es und 
Weil (1942) betrugen die Fangergebnisse mit reinem 
Metaldehyd nur 480/o der reinen Kleie und 290/o des 
Meta-Kleie-Gemisches für Milax- und Deroceras-Arten. 
Auch Speyer (1954) konnte nur eine geringe Fang-
wirkung bei Arion-Arten feststellen. Die mit Popula-
tionsdichte und Versuchsdauer ansteigende Menge ge-
lähmter Schnecken ist daher nicht als Attraktivwirkung 
auszulegen (s. o.). In eigenen Verisuchen mit Helix po-
matia wurde der Wirkstoff nicht einmal in unmittelbarer 
Nähe wahrgenommen. Arno u x und Ritter (1954) 
beobachteten bei Deroceras agreste und Arion hortensis 
keinen Einfluß .der Wirkstoffkonzentration auf die Lock· 
wirkung der Köder. Dennoch sind die Ergebnisse ihrer 
Versuche nicht allgemein zutreffend. So wirkten Kö-
der, deren Metaldeihydanteil 190/o überschritt, ab-
schreckend auf dt.e Arten Deroceras reticulatum und 
Milax gagates (Lange and Sc i a r: o n i 1952). Die 
geringen Fangergebni:sse 400/oiger Köder, über die 
Speyer (1954) berichtete, könnten so ihre Erklärung 
finden. In Versuchen mit Kleiegemischen, deren Met,al-
dehydanteil von 1/so bis zu 1/io gesteigert wurd·e, waren 
bei Deroceras reticulatum, Arion hortensis und Milax 
gagates keine signifikanten Unterschiede zu beobachten. 
Wohl aber nahm die Mortalität bei steigenden Konzen-
trationen von 530/o bis zu 84°/o zu, so daß sich Th o m a s 
(1948) rn'r das Mischungsverhältnis 1 :10 entschied. Diese 
Versuche beweisen überzeugend, daß die Mortalität 
durch den Wirkstoff der Köderpräparate, die Attraktiv-
wirkung dieser Präparate aber.durch den Kleieanteil be-
dingt ist. 
Bei der Untersuchung za:hlreicher Stoffe auf ihre Eig-
nung als Schneckenköder hatten B a r n es und W e i 1 
(1942) festgestellt, daß ihre Attraktivwirkung am größ-
ten ist, je mehr sie als Nahrung vorgezogen werden. 
Sie kann sich daher mit der Schnedcenart ändern. Den-
noch hat sich Kleie bisher am besten bewährt. Sie übt 
nach Fr ö mm in g (1951, 1952) eine be1sondere Reiz-
wirkung auf Limax ilavus und L. maximus aus, da beide 
Arten Knollen und Früchte, also stärkereiche Reserve-
stoffbehälter der Pflanze, als Nahrung vorziehen. In 
eigenen Versuchen konnte die Anwesenhe.it dieser Ar-
ten, die tagsüber sich in Verstecken aufhalten, häufig 
nur durch die Köderpräparate nachgewiesen werden. 
Nach einer freundlichen Mitteilung der Central Experi-
ment Station Ariman in Trinidad entspricht die Wir-
kung von Reiskleie auf Vaginulus langsdorfi etwa d.er 
der Weizenkleie, während Kokosnußmehl versagt 
(Call an 1941). 
Für die praktrsche Anwendung der Köder ergibt sich 
nun die Frage, auf welche Entfernungen die Schnecken 
angelockt werden. Nach Thomas (1944, 1948) i'st eine 
Attraktivwirkung bei Milax gracilis in 90 cm, bei Arion 
hortensis in 45 cm, bei Deroceras reticulatum in etwa 
1,50 m und für D. agreste in nur 50 cm zu beobachten. 
Diese Werte gelten aber nur für einen bestimmten Tem-
p.eraturbereich. Unter Frei'landverhältnissen kann man 
zu Bekämpfungszwecken d:ie Entfernungen der einzel-
nen Köderhäufchen noch etwas vergrößern, so daß für 
Milax gracilis 1,80 m und für Arion hortensis 0,90 m 
ausreichend sind. In Frankreich gilt daher zur BekämD· 
fung von Deroceras agreste und Arion hortensis in 
Gerste, Kohl und Raps 1 m als ausreichend (A r n o u x 
e t Ritter 1954). In unseren Versuchen mit Helix po-
matia wurde die Lockwirkung mit 0,50 m bestimmt, ob-
wohl sie nach Fr ö mm in g (1954) ein reiner Grünblatt-
fresser i.s:t. Sobald aber bestimmte Nährpflanzen vor-
handen sind, die von den Schnecken bevorzugt befallen 
werden, ändern sich die Werte. Sie sind für Deroceras 
reticulatum z. B. in Winterweizen größer als in Hafer. 
Bei Erdbeeren oder Salat, die gegen Arion hortensis ge-
schützt werden ,sollen, ist die Attraktivwirkung der Kö·-
der sehr gering. Hier ist breitwürfiges Ausstreuen von 
Kornpräparaten oder die Streifenbegiftung, bei der 
lange Streifen aus Köder- oder Streumitteln um die 
Bestände ge!legt werden, vorzuziehen (D o u c e t t e 
1954). Da meist die Arten nicht bekannt sind, wird breit-
würfiges Ausstreuen in der Praxis dem Auslegen der 
Köder in bestimmten Abständen vorzuziehen sein. Nach 
den Untersuchungen von K o 1 t er man n (1955) hat 
sich dieses Verfahren bei starkem Schneckenbefall in 
Roggen-Weizen-Gemenge, .Gerste und Raps bewährt. 
In Spezialku'fturen kann die Attraktivwirkung auch 
durch Vegetabilien erhöht werden, die besondere Reiz-
wirkungen ausüben. Zur Bekämpfung von Helix 
aspersa, die in Kalifornien als Schädling von Citrus-
Kulturen verbreitet ist, wird durch Beigabe von Rosinen 
oder Orangenabfällen die Fangwirkung der Köder 
erhöht (L a n g e and M c L e o d 1941, L e w i s and L a 
F o 11 et t e 1942). Eingehende Studien über die Vor-
zugsnahrung unserer Schadformen werden ZlJ. einer Ver-
besserung des Köderverfahrens beitragen. Soweit Un-
tersuchungen hierüber vorliegen, sind sie von Fr ö m -
min g (1954) berücksichtigt worden. Die Glieder einer 
Biozönose können den Bekämpfungserfolg entscheidend 
beeinflu:ssen. Nach Thomas (1948) verlieren die 
Trockenblut-Kleie-Gemische völlig ihre Attraktivwir-
kung, wenn Milax gracilis an überreifen Tomaten ge-
fressen hatte. Lokale Verbesserungen des Köderverfah-
rens setzen daher eine eingehende Kenntnis der Biozö -
nosen voraus. 
Attraktivwirkung, Toxizität sowie Dauerhaftigkeit 
der Köder können aber auch durch eine Änderung der 
chemischen Zusammensetzung der Kleieköder verbe,s-
sert werden, wie Thomas (1948) in Versuchsreihen 
mit Milax gracilis, Deroceras reticulatum und Arion 
hortensis nachweisen konnte. Dabei stellte sich aber 
heraus, daß die Beimengungen selten die Fangergeb-
nisse für alle drei Arten gleichzeitig verbesserten. 
Proteine, in Form von Trockenblut, erhöhten die 
Fangergebnisse bei Milax-Arten, die in England als 
Schädlinge an Kartoffeln und in Gärten auftreten. Milax 
gracilis, eine karnivor lebende Art, zieht diese Köder 
vor, die aber von Arion hortensis, einem reinen Pflan-
zenfresser, gemieden werden. Dextrose steigert die töd-
liche Wirkung des Köders, ohne seine Attraktivwirkung 
abzuschwächen. Jedoch wird die Haltbarkeit der Köder 
stark beeinträchtigt, da sie viel leichter zerfallen. Durch 
Gips wird eine bessere Attraktivwirkung bei Milax gra-
cilis, nicht aber' für Arion hortensis erzielt. Die toxische 
Wirkung der Köder wird aber für aUe Arten aufge-
hoben. Kasein verbe1ssert die Fangwirkung und die töd-
liche Wirkung bei Milax gracilis und Deroceras reti-
culatum, nicht aber bei Arion hortensis. Die Haltbarkeit 
der Köder wird aber vergrößert und Auswaschungen 
von Metaldehyd durch Regen verhütet, so daß ihre Fän-
gigkeit längere Zeit erhalten bleibt (Thomas 1948) . 
Durch Kombination mit Arsen kann die Giftwirkung der 
Metaldeihydköder erhöht werden. Kalziumarsenat er-
wies ,sich dabei als wirksam (La n g e and M c L e o d 
1941, Lew i s and La F o 11 et t e 1942), während Pari-
ser Grün (Schweinfurter Grün) im Ködergemisch auf 
Schnecken abschreckend wirkt (Thomas 1948) . Da. die 
Arsenkombinationen eine große Gefahr für Haus- und 
Nutztiere darstell en, ist ihre praktische Anwendung ab-
zulehnen. 
Vergeblich sind bisher die Bemühungen gewesen, den 
Metaldehyd durch andere Wirkstoffe zu er•setzen, die 
den Tod der Schnecken beschleunigen. Azetaldehyd, 
Paraldehyd, Hexaldehyd, Butyraldehyd, Propionalde-
hyd ,' Valeraldehyd und Heptaldehyd waren ungeeignet 
(Lange and M c L eo d 1941). In eigemm Versuchen 
wurde bei Hexamethylentetramin verschiedener Prove-
nienz eine schwache molluscizide Wirkung festgestellt, 
die aber stets vom Meta'ldehyd übertroffen wurde. 
In der prakti'schen Bekämpfung wird man daher den 
Präparaten den Vorzug geben, die auch unter ungün,sti-
gen Witterungsbedingungen längere Zeit wirksam blei-
ben; Kleiepräparate verlieren bei Regen bald ihre Fän-
gigkeit, da der Kleieanteil in Lösung geht. Der Metal-
dehyd, der sehr beständig und nur zu einem gerin-
gen Prozentsatz in Wasser löslich ist, wird herausge-
schwemmt und geht im Boden verloren. Ihre Wirkung 
wird daher kaum länger als 6 Tage anhalten. Die von 
Th o m a s (1948) entwickelten Kaseinbiskuits wurden 
unter den gleichen Bedingungen erst nach etwa 14 Ta-
gen unwirksam, da ·sie lanqe ihre Form behalten. In 
eigenen Versuchen mit Kornpräparaten war in Ge-
wächshäusern eine geringe Zunahme der Fangergeb-
nJsse nach 4 Tagen zu beobachten, da der Köder leicht 
aufquoll und für einige Arten, wie Oxychilus drapar-
naldi, fängiger wurde. Die gleichen Präparate, die vor 
Versuchsbeginn im Mörser zerkleinert wurden, ergaben 
dagegen am 4. Tag ein Fangergebnis, das nur 35-420/o 
der Ausbeute nach 24 Stunden betrug. In einer anderen 
Vensuchsreihe wurden Köderpräparate in Blumentöpfen 
den Witterungseinflüssen ausgesetzt und in verrschie-
denen Abständen im Laboratorium an Helix pomatia ge-
prüft. Die Vergiftungsenscheinungen traten sofort ein, 
auch wenn die Präparate bereits 19 Tage im Freien ge-
legen hatten. 
Den Köderbedarf für eine praktische Bekämpfung be-
rechneten Arno u x und Ritter (1954) mit 5 kg/ha 
an reinem Metaldehyd, während Th o m a s (1948) unter 
Verwendung eines Spezialköders nur 3 kg/ha benöti:gte. 
Auf Grund der Erfahrungen von W atz 1 (1950) wird 
man aber im al'lgemeinen wo'hl mit einem Aufwand von 
50-100 kg/ha des handelsüblichen Köders rechnen müs-
sen. Es sei jedoch erwähnt, daß K o 1 t er m.a n n (1955) 
durch breitwürfiges Ausstreuen bereits mit 8 kg/ha g1Ute 
Erfolge erzielte. 
Wie unsere Ausführungen gezeigt haben, ist die 
W.irkung der Metaldehydköder in hohem Maße von 
ökologischen Faktoren abhängig. An venschiedenen 
Stellen wurden bereits Versuche unternommen, die Kö-
derpräparate durch Streu-, Stäube- und Spritzmittel zu 
ersetzen. Die Zukunft wird zeigen, ob mit ihrer Hilfe 
eine größere Sicherheit im Bekämpfungserfolg erzielt 
wird. 
2. Streumittel 
Zur prophylaktischen Behandlung schneckengefähr-
deter Kulturen werden Metaldelhydstreumitte'l verwen-
det, in denen der Kleieanteil durch Erde, Sand, Säge-
späne, Schwefel, Kalk und dergleichen ausgetauscht 
wird (Bar n es and W e i 1 1942, Speyer 1954). Bei 
starkem Befall ist jedoch den Kleiegemischen der Vor-
zug zu geben, da ihre W.irkung größer ist (L e w i s and 
La F o 11 et t e 1942). Streumittel mit einem Gehalt von 
etwa 100/o Metaldehyd haben bereits praktische Anwen-
dung in der Streifenbegiftung gefunden, die in Feld-
kulturen hinreichenden Schutz gegen Zuwanderung von 
Schnecken bieten (D o u c et t e 1954). 
In Gewächs'hausversuchen wurde die Fangwirkung 
von Streifenbegiftungen mit dem üblichen Köderverfah-
ren verglichen. Dabei wurde ein Gemisch von Ta'lkum 
und Metaldehyd (100/o) sowie ein im Mörser zerklei-
nertes Handelskorn als Streumitte'l verwandt. Das 
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gleiche Präparat in Kornform wurde als Vergleichsmit-
tel in Häufchen ausgelegt. Obwohl das Talkumgemisch 
einen höheren Wirkstoffgehalt aufwies, war da:s Fang-
ergebni'S geringer (Tab. 2) . 
Tabelle 2. D i e W i r k u n g v o n M e t a 1 d e h y d s t r e u -
mitteln 
Talkum-
Handelsübliches Korn st.reumittel 
Mi t t el in Häufchen zerkleinert 10 % 
Metaldehyd 
Verfahren Köder 1 Streifen Streifen 
Versuch 1 2 1 1 2 1 1 2 
Nach 1 Tag Anzahl der gefangenen Tier e 
Limax maximus 5 2 8 3 - 3 
Limax f lavus 8 3 13 1 - -
Deroceras reticulatum 3 - 3 2 6 -
Oxychilus draparnaldi 9 2 32 4 15 -
Nach 5 Tagen 
Limax maximus 3 3 1 1 1 -
Li max f lavus - 1 2 1 2 -
Deroceras reticulatum 3 - 1 1 - -
Oxychi lus draparnaldi 29 4 14 2 2 -
Gesamtergebnis in% 
Limax maximus 43% 43% 14% 
Limax f lavus 39% 55% 6% 
Deroceras reticulatum 32% 36% 32% 
Oxychilus draparnaldi 39% 46% 15% 
Wertvolle Kulturen können nach den vorliegenden 
Ergebnissen unter Anwendung der Streumittel durch 
Flächenbehandlung oder Streifenbegiftung gegen 
Schneckenfraß gesichert werden. Vor der Behandlung 
sind die Pflanzen oder Töpfe von Schnecken zu reinigen. 
Werden auf der behandelten Fläche oder an den Schutz-
streifen Schneckehspuren beoba.chtet, ist die Behand-
lung nach gründlicher Kontrolle der Pflanzen zu wieder-
holen. · 
3. Stäubemittel 
Während Streumitt:eJ nur eine Beihandlung der Boden-
fläche erlauben, können unter Verwendung von Metal-
dehydstäubemitteln auch die Pflanzen gegen Schnecken-
befall geschützt werden. Durch Kombination von Metal-
dehyd (5°/ o) mit Parathion (20/o) läßt sich mit der Stäu-
bung auch eine Insektenbekämpfung in einem Arbeits-
g.ange verbinden. Versuche zur Bekämpfung von Dero-
ceras reticulatum und Milax gagates . wurden von 
Lange und Sc i a r o n i (1952) bei einer Aufwand-
menge von 40-50 kg/ha mit gutem Erfolg durchgeführt. 
Phytotoxische Schäden traten nicht auf. 
Insektizide eignen sich nicht für die Schneckenbekämp-
fung, wie die Untersuchungen mit Nikotin (Lange and 
Sc i a r o n i 1952), Pyrethrum (Thomas 1948). DDT 
(Thoma ,s 1948, Frömming 1949, 1950, Fröm-
min ,g und Riem'Schneider 1952, Frömming 
und Plate 1953), HCH (Frömming 1949, Fröm -
ming und Plate 1952, 1953, Speyer 1954). Ester 
(Frömming 1949, 1950, Frömming und Riem-
s c h n e i de r 1952, Fr ö mm in g und P 1 a t e 1953, 
Speyer 1954) und Dieldrin (Fr ö mm in g und Ri e m-
s c h n e i de r 1953) gezeigt haben. Eis ist wohl möglich, 
daß unter bestimmten ökologischen Bedingungen eine 
hohe Mortalität erreicht werden kann, wie sie T r a p p -
man n (1952) bei HCH beobachtete. 
In eigenen Versuchen wurde die Wirksamkeit einer 
Stäubung von Bodenfläche und Futterpflanzen mit 20 kg 
eines Esterpräparates je ha auf je 10 Deroceras reticula-
tum, Lehmannia marginata und Helix pomatia beobach-
tet. Die Nacktschnecken versuchten, die Randpartien zu 
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erreichen oder zogen sich auf die Helix-Gehäuse zu-
rück, an denen das Stäubemittel nicht haften blieb. Dero-
ceras rollte sich dabei kugeiartig zusammen, während . 
es Lehmannia gelang, dem Bere ich des Stäubemittels zu 
entkommen. Die Weinbergschnecken zogen sich meist 
in ihre Häuser zurück. Die bestäubten Salatblätter wur-
den dennoch gefressen. In der Versuchsreihe wurde 
nur 1 Helix mortal geschädigt, alle übrigen Tiere erhol-
ten sich bald. 
Unter Fortführung der Arbeiten von Lange und 
Sc i a r o n i (1952) 'lassen auch eigene Untersuchungen 
erkennen, daß durch Kombination mit geeigneten Insek-
tiziden eine Steigerung der Toxizität von molluscizi-
den Stäubemitteln zu erreichen ist. 
4. Spritzmittel 
Cr a g g und V in c e n t (1952) hatten beobachtet, 
daß Nadctschnecken bereits abgetötet werden, wenn sie 
mit wässerigen Lösungen (0,020/o Metaldehyd) besprüht 
werden. Eine Steigerung der Konzentration ließ sich 
unter Verwendung von Metaldehydspritzpulvern erzie-
len, mit denen hinreichend stabile Suspensionen an-
gesetzt werden konnten. Ihre Eignung konnte M o r e -
t o n (1953) in Feldversuchen zur Bekämpfung von De-
roceras reticulatum nachweisen. Bereits Spritzungen 
mit 1 kg Metaldehyd je 'ha hatten eine prophylakti'Sche 
Wirkung. Obwolhl die Schädlinge nicht abgetötet wur-
den, verhütete die Behandlung in den folgenden 10 Tagen 
eine Ausbreitung des Schadfraßes. Bei einer Aufwand-
menge von 5 kg Meta'ldehyd je ha wurden 900/o der 
Nacktschnecken vernichtet und die Kulturflächen 14 
Tage gegen Befall geschützt. Rosenkohl, Klee und Sa-
lat wurden durch das Spritzmittel nicht geschädigt. Bei 
den verhältnismäßig ho'hen Kosten ist eine Behandlung 
nur bei wertvollen Kulturen wie Zierpflanzen oder in 
Anzuchtbeeten wirtschaftlich tragbar. Praktische Be-
deutung kann diesem Verfahren erst dann beigemessen 
werden, wenn eine Klärung über die toxische Wirkung 
der Spritzmittel und ihrer Rückistände erfolgt ist. Den-
noch wurden die Ergebnisse der Untersuchungen von 
More t o n erwähnt, da sie neue Vv' ege in der Schnecken-
bekämpfung weisen. 
Die Arbeiten über Metaldehydpräparate haben ge-
zeigt, daß ihre wirksame Anwendung eine gute Kennt-
nis der einzelnen Schneckenarten voraussetzt. Unter-
schiede im Bekämpfungserfolg können in vielen Fällen 
durch eine Artanalyse geklärt werden. Als Beispiel seien 
hier die Ergebnisse von 4 Versuchen in Gewächshäusern 
genannt, in denen zuvor die Populationsdichte der je-
weils auftretenden Arten bestimmt wurde . Beim Ver-
gleich der Fangergebnisse stellte sich heraus, daß im Ver-
hältnis zur Gesamtmenge jeder Art Oxychilus drapar-
naldi immer ausreichend, dagegen Goniodiscus rotun-
datus nie in Mengen erfaßt wurde, die für eine wirk-
same Verminderung des Schädlings in Betracht kommen 
könnten (Tab. 3). Aus der Anwendung der Kontaktinsek-
tizide ist allgemein bekannt, daß es eine Reihe von Arten 
gibt, die mit bestimmten Wirkstoffen oder Handelsprä-
paraten nicht bekämpft werden können. Eine Anwen-
dung beim ungeeigneten Objekt berechtigt aber nicht, das 
Präparat al'S völlig unbrauchbar abzulehnen. Dennoch 
wird der Verbraucher häufig zu dieser Schlußfolgerung 
veranlaßt, wenn die Werbung Wirkungen verspricht, 
die auch gute Präparate nicht erfüllen können. 
Bei der Anwendung von Kleieködern und Streumit-
teln können infolge der verschiedenen spezifischen Ge-
wichte der Mittelanteile durch dauernde Erschütterung 
der Behälter. wie sie bei Transporten häufig nicht zu 
vermeiden ,sind, Entmi'Schungen eintreten, die den Er-
folg einer Bekämpfung stark beeinträchtigen können. 
In Kornpräparaten sind Wirk- und Köderstoff fest ver-
bunden, so daß sie gegen Entmischung gesichert sind. 
Tabelle 3. M o r t a I i t ä t v e r s c h i e d e n e r S c h n e k -
kenarten b e i Köd e rv e rsuch e n mit M e t-
aldehyd in 4 G e wächshäus e rn 
Art 
T ote in % des Artbestands 
1 2 3 4 
Nacktschnecken : 
L ehmannia marginata 33 79 
Deroceras reticu latum 35 50 55 40 
Deroceras laeve 20 20 
A rion subjuscus 20 33 
Gehä useschnecken: 
Oxychi lus draparnaldi 59 6-! 88 68 
Goniodiscus rotundatus 1 4 2 
An den Köderhäufchen trat in sehr feuchten Räumen 
oder Gewächshäusern 'häufi.g ·starke Schimmelbildung 
auf. Wenn hierdurch auch nicht die Giftwirkung beein-
trächtigt wird, so kann doch d ie Attraktivwirkung für 
e.inzelne Arten schwinden. Damit sind die Köder aber 
auch unbrauchbar für eine pl1dktische Bekämpfung. 
Durch Beimischung geeigneter Fungizide ließe sich wohl 
diese Fehlerquelle ausschalten. 
Mißerfolge bei Fe'ldversuchen konnte Th o m a s 
(1948) bei starker Besiedlung durch Regenwürmer b€ob-
achten. Die Präparate wurden von den Tieren in ihre 
Gänge hineingezogen und damit ihrer eigentlichen Be-
stimmunq entzogen. Durch entsprechende Größe der 
Kornpräparate ist dies aber leicht zu verhindern. 
Änderungen der Attraktivwirkung von Köderpräpa-
raten, die durch besondere Nä'hrpflanzen ausgelöst 
werden, kann durch breitwürfiges Ausstreuen oder An-
legen von Schutzstreifen vorgebeugt werden. Bei der 
Schneckenbekämpfung ·achte man aber vor a:llem auf 
günstige Witterungsbedingungen. Regenperioden sind 
ungeeignet Am besten sind feuchte Nächte, denen 
warme, trockene, ·besonders sonnige 'J1age folgen. 
Die Variabilität in, der Wirkung ist nicht eine Eigen-
schaft der Präparate, sondern Folge einer ausgezeich-
neten Anpassung des Schädlings an seinen Lebens-
rnum. Werden dalher bei Anwendung der Metaldehyd-
präparate die in den letzten Jahren bei der Mittelprü-
fung erzielten Ergebnisse berücks.ichtigt, so wird die 
Sdmeckenbekämpfung mit ausreichendem Erfolg durch-
zuführen sein. 
Zusammenfassung 
Metaldehyd ist ein wirksames Molluscizid, das so-
wohl als Fraß- wie auch als Kontaktgift wirkt. Mit stei-
genden Temperaturen und abnehmender Luftfeuchtig-
keit steigt die Toxizität für die Schnecken. Der Kleie-
ante.il der Metaldehydköder bedingt ihre Attraktivwir-
kung, die bei den einzelnen Schneckenarten verschie-
den ist. Toxizität und Köderwirkung der Präparate än-
dern sich auch mit den auf die Schnecken einwirkenden 
ökologischen Faktoren, unter denen neben Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit auch Bodensfruktur und Pflanzen-
bestand hervorzuheben sind. 
Versuche mit Streu-, Stäube- und Spritzmitteln wei-
sen z. T. neue Wege in der Schneckenbekämpfung. 
Durch neue Präparate wird eine ·größere Sicherheit im 
Bekämpfungserfo'lg angestrebt. 
Zum Schluß werden die einzelnen Faktoren er.wähnt, 
die meist a~s Ursache von Fehlschlägen bei der prak-
tischen Bekämpfung anzuse'hen sind. Einge'hende 
Kenntnis der Biozönose und ihres Einflusses auf die 
physiologische Wirkung der Mittel sind Voraussetzun-
gen für eine erfolgreiche Bekämpfung der schädlichen 
Landgastropoden. 
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